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Einlàng join Abonnement.

Am Schlüsse des scheidenden Jahres wenden wir uns
wiederum an den Hochwürdigen Klerus, mit der Bitte, die

„Schweizerische Kirchen-Zeitung" durch Abonnement und

Mitarbeit gütigst unterstützen zu wollen. Die „K.-Z." kann

bei den jetzigen Verhältnissen selbstredend nicht den Anspruch
erheben, ein „Fachblatt" für die Geistlichkeit zu sein, als was
sie einst betracbtet wurde. Bei einem „Redaktor im Neben-

amte" wäre das ja fast eine Unmöglichkeit. Wohl aber kann

sie doch dem Hochw. Klerus viel Anregendes, Belehrendes
und Interessantes bieten. Und wenn sie einmal allgemein
als „Sprechsaal" benützt würde zum Ideenaustausch unter
den Geistlichen unserer ausgedehnten Diözese, dann würde
sie voraussichtlich noch an Interesse gewinnen Wir appel-
lieren hauptsächlich an die Hochherzigkeit der Hochw. Herren
Kapitelsdekane, die wir inständig ersuchen, uns doch Nekrologe
der verstorbenen Herren Kapitularen und kurze Mitteilungen
über die wichtigern kirchlichen Angelegenheiten ihrer Kapitel
zugelangen zu lassen. Denn es ist bemühend für die Re-
daktion, hier zumeist aus Tagesblättern schöpfen zu müssen.

Möge auch der Hochw. Klerus des Berner Jura uns mit
Korrespondenzen und Beiträgen erfreuen; unser Blatt ge-

währt französischen Mitteilungen gerne Raum. — Den

bisherigen Mitarbeitern unseren tiefgefühlten Dank!

Die Redaktion und Expedition
der „Schweiz Kirchen-Zeitung."

Hirtenbrief der Bischöfe Deutschlands aus die

Jubelfeier des Papstes.

Die unterzeichneten Bischöfe entbieten dem Hochwürdigen
Klerus und allen Gläubigen ihrer Diözesen Gruß und

Segen im Herrn!
Geliebte Diözesanen! Am 31. Dezember dieses Jahres,

dem Feste des hl. Sylvester, werden es sechszig Jahre sein,

daß Leo XIII., unser glorreich regierender Papst, durch
den Kardinal Ooescalchi die hl. Priesterweihe empfing; am
1. Januar 1898 wird er somit das sechzigjährige Jubi-
läum seiner ersten hl. Messe begehen. Diese Feier, welche

kaum je einem Nachfolger des heiligen Petrus zu begehen

vergönnt war, wird allen treuen Kindern der katholischen

Kirche einen willkommenen Anlaß bieten, dem Hohenpriester-
lichen Jubelgreise ihre innigsten Glückwünsche darzubringen
und dem Stellvertreter Christi ans Erden ihre herzliche Liebe
und Ergebenheit zu bekunden. Indem die göttliche Vor-
sehung den Oberhirten der Kirche ein so hohes Alter in
noch rüstiger Kraft des Körpers und des Geistes erreichen

läßt, scheint sie die Gelegenheiten vermebren zu wollen, bei

welchen die Katholiken, zum Troste ihres gemeinsamen Vater?
in Christo, ihre Einigkeit und Liebe von neuem beweisen

können. So tritt stets von neuem der Welt vor Augen
das erhebende Bild der Einigkeit der Kirche im Glauben

und in der Liebe, sowie ihres festen Zusammenhanges mit
dem sichtbaren Mittelpunkte dieser Einigkeit, dem Statthalter
Jesu Christi.

Der schönste und weihevollste Tag im Leben eines

Priesters ist gewiß derjenige, an welchem er zum ersten Male
die Stufen des Altars besteigt, um das makellose Opfer des

Neuen Bundes zu feiern. Wie könnte er bei der jährlichen
Wiederkehr dieses Tages ohne tiefe Rührung der Stunde
gedenken, da zum ersten Male seine Lippen die Machtwort«
der Wandlung sprachen, zum ersten Male die zitternden
Hände den Leib und das Blut des Herrn, den Preis unserer

Erlösung, das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt
hinwegnimmt, zum Himmel emporhoben. Die hl. Kvnimn-
nion sodann, welche der Priester zum ersten Male sich selbst

spendete, die innige Andacht, die himmlische Wonne bei der

Danksagung: das sind Erinnerungen, welche unauslöschlich
dem dankbaren Herzen des Priesters eingeprägt bleiben.
Die Bischofsweihe sowie die Krönung zum obersten Hirten
der Kirche verleihen allerdings höhere Gnaden, Vollmachten
und Ehren, sie werden aber die erhabene Würde des

Priesters teineswegs verdunkeln: denn diese verleiht jedem
Diener des Altares, sei er Bischof oder Papst, seine erste
und vorzüglichste Gewalt.

Eine zweifache Befugnis gehört, wie ihr wißt, geliebte
Diözesanen, zum Wesen des Priestertums: die eine bezieht
sich auf den wahren Leib des Heilandes und besteht in der
Gewalt, Brot und Wein in den Leib und das Blut des

Herrn zu verwandeln; die andere bezieht sich auf den my-
stischen Leib Christi, nämlich die hl. Kirche Gottes, und
besteht in der Gewalt, die Gläubigen durch Austeilung der
Gnade zu heiligen, zu leiten und so zum ewigen Leben

zu führen. In dieser letzteren Befugnis sind die Priester
den Bischöfen, und die Bischöfe dem Nachfolger des hl.
Petrus als dem Oberhaupte der Kirche untergeordnet; die

erstgenannte Befugnis aber, die Opfergewalt. ist in allen
dieselbe. Der einfache Priester wie der Papst sprechen am
Altar im Namen Christi und üben eine Gewalt aus, die

keinem Engel zu teil wurde. Mit Recht sagt daher die

Nachfolge Christi: „O, wie groß und ehrwürdig ist das

Amt der Priester, denen es gegeben ist. den Herrn der

Majestät durch die heiligen Worte zu konsekrieren, mit den

Lippen zu preisen, in den Händen zu halten, zu dem eigenen
Munde zu führen und den übrigen darzureichen " '1 Der
hl. Gregor der Große weist auf die Erhabenheit dieser Ge-
walt hin mit den Worten: „Der von den Toten aufer-
standen ist und nicht mehr stirbt, leidet gleichsam durch das

Opfer noch einmal in seinem Geheimnisse für uns; denn so

oft wir ihm das Opfer seiner Leiden darbringen, erneuern
wir sein Leiden zur Vergebung unserer Sünden.") Bei
der Vorbereitung auf den Empfang der Priesterweihe
schwebte diese überirdische Würde des Priestertums der

') Iinit. L!>r I. IV, e. 11, li. a.

y lu Cvànxsl dom. 38, n. 7.
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Seele Leos Xlll. lebendig vor und erfüllte sie mit heiliger
Furcht. „Noch einige Tage, und ich werde Priester sein,"
schrieb er an seinen Bruder; „die Erhabenheit dieser Würde
und andererseits meine tiefe Unwürdigkeit erschüttern mächtig
meine Seele und versetzen mich beim Herannahen dieses

hohen Tages in ängstliche Unschlüssigkeit. Möge Gott, der

wich zu seinem Altare berufen hat, mir Kraft und Mut
verleihen, denselben mit Andacht und Eifer zu besteigen-

Möge Er mir die zum heiligen Dienste nötige Gnadenhilfe
gewähren, damit ich seinem göttlichen Rufe entspreche! Ich
wünschte sehr, daß du für mich eine heilige Messe lesen

ließest, damit der hl. Geist mit der Fülle seiner Gnade
über mich herabsteige." Seinem väterlichen Freund und
Gönner, dem Kardinal Sala, drückte er zur selben Zeit
ähnliche Gefühle aus: „Gestern habe ich das Diakonat em-
Pscmgen. Meine Freude wird hoffentlich fortdauern und
sich vermehren, nachdem die Priesterweihe mir zu teil ge-
worden ist. Bis jetzt stößt mir dieser große Schritt nur
Schrecken ein, wenn ich d.ie Erhabenheit des Priestertnms
Und andererseits meine große UnWürdigkeit erwäge. Bitte»
Eminenz, vergessen Sie mich nicht, empfehlen Sie mich herz-
lieh dem Herrn Und lassen Sie mich Ihm durch andere
empfehlen. Ich versichere Sie recht aufrichtig, daß ich
wünsche, ein wahrer Priester zu werden, nnd im Stande
em möchte. Gott zu dienen und großen Eifer für Seine
^hre zu entfalten, in aller Wahrheit, im Sinne eines hl.
Ignatius." Mit diesen Gefühlen trat der neugeweihte
Priester zum Altar; er konnte nicht ahnen, daß der Herr,
welcher die Geschicke der Menschen lenkt und ihn zum
obersten Hirten der Kirche bestimmt hatte, in ganz hervor-
ragender Weise seine frommen Wünsche einst erfüllen werde.

Durch das hl. Meßopfer tritt jeder Priester in die
innigste Verbindung mit Christus; er wird gleichsam ein
zweiter Christus, indem Christus durch ihn sein Kreuzes-
opfer in unblutiger Weise am Altare erneuert und die un-
endlichen Früchte dieses Opfers den Gläubigen zuwendet.
vM besonderer Weise gilt dies von jenem Priester, den Gott
zum Oberhaupte seiner Kirche bestellt hat, damit er nach
dem Auftrage des Herrn feine ganze Herde, Lämmer und

chafe, weiden soll. Er wird am Altar in die innigste
Vereniiguug mit seinem Herrn nnd Meister treten; da wird
er „vresuin Christum anziehen", wird sich bestreben, die
Liebe Jesu Christi zu seinen Schafen in sich aufzunehmen
nnd seinen Eifer für deren Rettung nachzuahmen.

Wie eng nnd innig aber, geliebte Diözesanen, der hl.
Vater infolge seines Amtes mit Christus verbunden ist, das
lehrt uns mit herrlichen Worten der hl. Augustinns: „Als
der Herr sprach: „Ich bin der gute Hirt", und andere nicht
erwähnte, so geschah dies nicht deshalb, weil er keine an-
deren gefunden hätte, denen er seine Schafe anvertrauen
konnte, dem Petrus wurden sie ja anvertraut: aber er
wollte in Petrus die Einheit empfehlen. Es gab viele
Apostel, aber nur einem wird gesagt: Weide meine Schafe.
Alle guten Hirten sind in einem vereinigt, alle sind eins:

sie weiden, aber Christus weidet in ihnen. Darum spricht

er: „Ich weide", denn in ihnen ist seine Stimme, in ihnen

seine Liebe. Darum wollte er den Petrus, dem er seine

Schafe anvertraute, zu einem zweiten Christus und so mit
sich eins machen. Was sagt er ihm deshalb, bevor er ihm
die Schafe anvertraute, um sie nicht einem andern anzuver-
trauen? „Petrus, liebst du mich?" Und Petrus antwortete:

„Ja, ich liebe", und so abermals und zum dritten Male;
Christus bestätigt die Liebe und befestigt die Einheit".')

Wie Jesus Christus durch eigene Macht der einzige Hirte
ist, und alle anderen Hirten nur aus ihm ihre Gewalt em-

pfangen und in ihm ihr Amt rechtmäßig verwalten, so will
er, daß auch in seiner Kirche ein Oberhirt clle anderen zur
Einheit zusammenfüge und in der Einheit erhalte. In der

Stimme dieses Oberhirten sollen wir die Stimme Christi,
in feiner »Sorgsalt für das Heil der Herde die Liebe Christi
erkennen.

Durch alle Jahrhunderte hindurch waren die Nachfolger

Petri sich des Auftrages unseres Heilandes bewußt; durch

alle Jahrhunderte hindurch haben sie sich bemüht, die Pflichten
eines guten, treuen Hirten zu erfüllen. Ihren unermüdlichen
Arbeiten und Opfern haben wir es nächst dem Schutze und
der Hülfe Gottes zu verdanken, daß die Einheit der katho-

lischen Kirche unversehrt bewahrt worden ist, und daß der

Glaube an die Gottheit Jesu Christi, in welchem allein Heil
nnd Seligkeit zu finden ist, trotz aller Anfechtungen der Irr-
lehre und der falschen Weisheit sich rein und ungetrübt er-

halten hat. (Schluß folgt.)

Schell und Manning.
(Eingesandt.)

Die Berufung l)r. Schells auf Kardinal Manning
hat seiner bekannten' und in unserem Blatt besprochenen

Schrift bedeutend Relief verliehen. In Anbetracht der

Wichtigkeit einzelner Punkte lassen wir der bezüglichen

Würdigung der Schell'schen Broschüre nun noch eine Be-

leuchtung der von ihm angezogenen Autorität, der Tagebuch-

notizen Mannings folgen.
Einleitend mag eine allgemeine Hinweisung dienen.

Manning war ein Mann der That, ein organisatorisches

Herrschertalent ersten Ranges und unterschied sich darin

von Newmann, seinem großen Freunde. Die Tagebuch-

notizen, die Manning selbst nicht der Oeffentlichkeit übergab,

enthalten praktische Ratschläge und Winke für den katholi-
scheu Klerus seines Landes, der vorwiegend irischer

Nationalität ist, und dem in der Mehrzahl England nicht

als eigentliches Vaterland gelten kann. Diese praktischen

Notizen passen nun schon an sich wenig in der Broschüre

Schells, der seine praktische Tendenz pro ckomo so stark

spekulativ verhüllte, daß dies ihm den Vorwurf der Unklar-
heit und Verschwommenheit einbrachte. Dazu hat Schell
diese Notizen meist nur dadurch dienlich gemacht, daß er

') 8. àxust. 8srw. 46, e. 13.



sie spekulativ auslegte, d, h. iu der Auslegung seiner

eigenen Spekulation folgte, unbekümmert, ob er dadurch

Äkanning mit sich selbst in seinen andern Schriften in

Widerspruch brachte, und unbekümmert buch, ob er iu diesen

eigenmächtigen Deutungen sich selbst in Widersprüche' ver-
wickle. Wo deshalb die Gedanken des eminenten Praktikers

Manning und die des Theoretikers Schell auch, parallel
scheinen, kann bei näherer Einsicht die scheinbare Ueberein-

stimmung doch verschwinden, ja selbst in Gegensätzlichkeit

sich auflösen. Doch gehen wir auf „die Hindernisse" ein,

die nach der Ansicht Mannings dem Fortschritt des Ka-

tholizismus in England entgegenstehen,

1. Der Mangel eines wissenschaftlich
u n d h ü r g e r l i ch v o l l g e b i l d e t e n Klerns, Jr-
land, dessen Söhne in England von Manning nicht gerade

das schmeichelhafteste Zengnis erhalten, hatte vor 1400 und

1300 Jahren wissenschaftliche Pflanzstätten, die nicht nur
die Söhne Englands, sondern auch kontinentaler Völker an-

zogen und seinen Missionären hat nicht nur England, son-

der» auch der Continent viel zu verdanken. Daß Manning
heutzutage lieber nur Priester eigener Nationalität hatte,

mag mehr oder weniger Grund haben. Jedenfalls bietet

diese Anschauung Mannings für Schell keine Grundlage,

um in Deutschland damit zu exemplifizieren Oder will er

die in Seminarien und Ordensanstalten gebildeten Priester
den nicht nationalen irischen Priestern in England an die

Seite stellen und behaupten, daß Deutschland nicht mehr

der ersteren Vaterland ist — sondern Rom?
Die Forderung Schells ans eine „bürgerliche Vollbildung,

die zur Leitung des öffentlichen Lebens be-

fähige", läßt sich nur schwer reimen mit seiner andern

(pkijz, 13, Anfl, 6st vaß die Selbständigkeit der Laien in

ihrem Gebiete geschont werden solle, damit die geistlichen

Ideen um so bereitwilligere Aufnahme finden,
2. Die Seichtigkeit der Predigt, Hier hat

die Kirche durch ihr Kirchenjahr und den tmtoelimniiw
l'mniuum etwas vvrgesorgt. Es mag sein, daß sich Pre-
diger von seichter Predigtlitteratur etwas vom kirchlichen
W e g abziehen lassen, und daß dem gegenüber eine Rüge
statthaft ist. Sicher ist auch, daß die Hochschulen seit ihrer
Verstaatlichung dieser Versuchung zur stickten Predigtweist
nicht stark vorgebengt haben, und daß andererseits gerade

Ordenspriester weniger von dieser Seichtigkeit angesteckt
worden sind.

3. Die Zu rückdräng un g der hl. Schrift
i ni Geb rauch des Volkes, Manning möchte mit
besonderer Empsehlung der hl. Schrift den besonderen
Verhältnissen in England Rechnung tragen, in-
dem er damit das „Obligatorische" in den Vordergrund zu
stellen glaubt. An der Folgerung, die Schell daraus gegen
„geistlose, massive Religionsbehandlnng, gegen das Evan-
gelium kasuistischer Beschränktheit" zieht, ist Manning un-
schuldig.

Gefreut hat uns die Anführung der hl, Theresia, einer

im katholischen Ordensleben geschälten Heiligen, Insoweit
als Schell auf diesem Boden steht, wird er unangreifbar
sein, Willkommen wäre uns hier eine Anregung zu katho-

tischen — auch illustrierten — Einzelansgaben der Evan-

gelien gewesen,

4, Die praktische Einschränkung des
übernatürlichen G n a d e n l e b e n s aus die
Grenzen der katholischen Kirche durch Zurück-
Haltung und Absonderung d e r K a t h vli k en in

gemeinnützigen Bestrebungen, Inwiefern Schell diese —

übrigens von den andern englischen Prälaten nicht gleich

hoch gewertete — Notiz zur Anregung allseitiger praktischer

Bethätigung, vor allem ans sozialem Gebiet, ausnützen will,
ist dies zu begrüßen. Die Devise: „Getrennt mar-
schieren n n d v e r e i n t s ch l a g e n" wird aber vor-
zuziehen sein, ja in Ansehung der Gefahr der konfessionellen

Propaganda, die ans seite der oftmals durch Reichtum her-

vorragenden Protestanten sich gerne beimischt, die einzig

richtige bleiben. Der Theoretiker muß hier vor dem Prak-
tiker und der Praxis, dem Leben, seine Fahne senken,

5, DerSakra mentalismus (handwerksmäßige

Verwaltung des Priestertnms) ohne den von Schell ge-

forderten biblischen Geist ist zweifellos ein Uebel, da dies

nach Manning „die höchsten Funktionen" des Priestertnms
betrifft. Aber die Folgerung, die Schell einseitig aus dieser

richtigen Notiz gegen „kasuistischen Mechanismus", gegen

„Krämerbnde und Wechslermarkt" zieht, ist etwas stark,
und sie richtet sich nicht bloß gegen Auswüchse, gegen imlche
die Kirche immer ans der Hut war, sondern gegen eine

kirchliche Praxis, Einen Antrag ans Umwandlung der in

Stolgebühren bestehenden Einkünfte bringt ein Apologetiker
der Kirche dock nicht in solcher Form. Möge er erst ans

das Mittel des Ersatzes denken, dann wären wi, z, B-
seiner Idee sehr geneigt. Aber was Manning, der Praktiker,
für England und Nordamerika zu dieser ans seiner Notiz
gezogenen Folgerung denken und — sagen würde, das sagt

uns Schell nicht. Ein Universitätsprofessvr hat es in dieser

Frage für sich leicht, der Apologetiker kommt aber dann

zu kurz.
6, Der O f f i z i a l i s m u s (rücksichtslose Amtsaus-

Übung) ist eine zu verurteilende Schwäche, der aber auch

Universitätsprofessoren auf ihrem Gebiet in ihrer Weise zu-
gänglich sind.

Um den Weltklerns dem Ordensklerus ebenbürtig zu
machen, was auch Schell wünscht und mitfordert, dachte

Manning an ein achtjähriges P o st u l a t und

ein vierjähriges Notiistat für die Priesteramtskandi-
daten. Aber hier hat die Praxis den Praktiker Manning
im Stich gelassen; ob Schell mit seiner Anregung glück-
licher sein wird, ist fraglich Nicht fraglich ist aber, daß

„die entbundene katholische Wissenschaft" und die Bevor-

zugnng der Universitäten vor den Seminarien, was Schell
mit seiner Broschüre eigentlich wollte, noch keineswegs einen

sichern Ersatz bilden für das achtjährige Postulat und vier-
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jährige Noviziat, in denen Manning das richtige Mittel zu
finden glaubte.

Ob das Ordenswesen menschliche Einrichtung
oder göttliche Stiftung ist, darüber wollen wir mit Schell und

Manning nicht rechten. Wir wollen nur auf die Thatsache

hinweisen, daß die Ordeusgeistlichen k a t h o l i s ch e G eist-
liche sind, und zwar solche, denen die Menschheit die Be-

Wahrung der geistigen Schätze des katholischen Altertums
und ein Gutteil ihrer Zivilisation und Kultur verdankt,
und daß unter den katholischen Geistlichen der verschiedenen

Orden immer sehr viele das von Manning und Schell ge-
forderte Priester-Ideal so ziemlich erfüllt haben und noch

erfüllen und — dessen wollen wir „fro sin".
(Schluß folgt.)

Kirchen-Chronik.
Schweiz. Die ältesten Priester der Diözese Basel sind,

nachdem Msgr. Bölet in Montignez gestorben, die Hvchiv.
Herren Domherr Alois Walker in Solothurn (geb.

1807), Pfarrresignat Peter Joseph Contin in Courtötelle
(geb. 1810), Stiftskustos Nikolaus Schürch in Lnzern
(geb. 1811 > und Kaplan Franz Clansener auf Schloß
Böttstein (geb. 1811).

Sol-thur». (Korr. a. d. Niederamt.) Der Bezirks-
Cäcilienverein Ölten Gösgen hielt Sonntag den 19. Dezember
im „Falkenstem" zu Niedergösgen seine zweite Delegierten-
Versammlung ab. - Der sehr tüchtige Kirchenchor des Ortes
führte die für 1897—98 aufgegebenen Gesänge musikalisch
musterhaft der starken Versammlung vor und der bockw. Hr.
Pfarrer Halter in Trimbach erklärte dieselben Stück für
Stück ebenso muster haft in litnrgisch-ascetiscber Beziehung.
Ebenso interessant leitete Hr. Direktor Kamber die praktische
Cluubung des Vespergesanges. Aus triftigen Gründen wurde

^schlössen, für 1898 von einem Gesangfefte abzusehen. Es
sei ein solches, nachdem nun die Bestrebungen des Vereines
sich eingelebt haben, nicht mehr so notwendig und mehr zu
erreichen durch stille Arbeit an bestimmten Hausaufgaben.
Der Verein, der ruhig und steißig arbeitet, gedeihe, wachse,
blühe!

Luzern. (Einges.) Der „bescheidenen" Anfrage des
Hrn. 8. in Nr. 52 der „Kirchen-Zeitung" betr. den Stand
der „staatskirchlichen Frage" im Kanton Luzern diene zur
Antwort, daß diese Frage wirklich maßgebenden Orts
sehr intensiv studiert wird und einzelne Kapitel derselben
voraussichtlich in absehbarer Zeit zur Vorlage gelangen
werden.

Dagegen muß der Hr. Fragesteller des fernern noch
dahin beschicken werden, daß die Lösung jedenfalls nicht an
Hand des „vortrefflich redigierten Memorials" vorge-
nommen werden kann. Denn dieses „vortrefflich redigierte"
Memorial ist eines der oberflächlichsten und konfusesten
Aktenstücke, die in der „staatskirchlichen" Litteratur exi-
stieren, ein Aktenstück, dessen einzig-r „Wert" darin besteht,
die ohnehin verzwickte Sache in Köpfen, welche davon schon

möglichst wenig verstehen, noch verwirrter und damit deren

Lösung für die maßgebenden geistlichen und welt-

lichen Kreise noch schwieriger gemacht zu haben. Nichts
schadet überhaupt dieser Sache mehr als das Hineinreden
und Hineinregieren durch Leute, welche weder durch ihre

Stellung noch durch ihren Verstand dazu berufen sind. v.
Bern. In der Nacht des bl. Weihnachtssestes starb im

Alter von 91 Jahre» zu Montignez, seinem Geburtsorte,

Jean-Pierre Bölet, päpstlicher Geheimkämmerer.

Der Verstorbene begann im Jahre 1819 in Prnntrut seine

Gymnasialstudien. Zum Priester geweiht wurde er 1830

Seelsorger in La Chaux de Fonds, dann 1834 Vikar in

Prnntrut und Professor der Theologie am dortigen Seminar.
Seine Entschiedenheit im Vertreten der katholischen Interessen

zog ihm in den Dreißigerjahren mehr als 7 Monat Ge-

fängnis in Bern und Prnntrut zu. Ueber die Ereignisse

des Jahres 1830 verbreitet sich ein » Romaine «lo ckölense»

ans der Feder des Verstorbenen. Zekm Jahre lang war er

sodann Erzieher in einer hockgestellten österreickiscken Familie.
Da wählte ihn 1850 der Wahlkreis Conrtemaicke ganz spontan

l in den Berner Großen Rat. Sein Erscheinen in dieser Be-

hörde war ein Ereignis. Nack zwei Jahren aber nahm

Abbö Belet eine Feldpredigerstelle im 4. neapolitaniscken

Sckweizerregimente an. Später kehrte er in den Jura zurück

und wurde Pfarrer von Grandfonraine, wo er ein gesegnetes

Andenken hinterließ. Als ihm sein Alter die Lasten des

Amtes zu beschwerlich machte, zog er sick nach Montignez
in den Kreis seiner Familie zurück. Er verfaßte daselbst

Memoiren, deren erste Hälfte die -tlniwtte stirss-rionno'
veröffentlichte; der zweite Teil erschien nicht im Druck. Der
Name von Mgsr. Bölet ist enge verknüpft mit der Geschichte

des Katholizismus im Jura. Seine Memoiren gewähren

interessante Aufschlüsse über die Epochen, die sie behandeln.
U I. p.

Tchwyz. Am Neujahrstag begeht der Hochw. U.

B e n n o Kühne die Feier seines 25jährigen Wirkens als
Rektor der Stiftsschule in Ei «siedeln, tlnitulnimn-!

Italien. Rom. Die evangelische Berliner Synode hat
beschlossen, in Rom eine protestantische Kirche bauen zu

lassen. Aber nach der -Vrmv ckkckln Vr-rità» vom 15. Dez.

findet der Gedanke bei den Protestanten in Rom selber

keinen Anklang. An einem Bankett im Eden-Hotel, das

angeblich zur „Sammlung der Mitglieder der deutschen

Kolonie" veranstaltet wurde, aber dem Vorbringen der

Kirchenbanangelegenheit dienen sollte, hielt man es für
besser, die letztere Sache nicht zu berühren. Ein der deutschen

Botschaft angehörender Diplomat sagte beim Weggehen dies-

bezüglich zu einem begleitenden Herrn: „Wir haben ja die

Botschaftskapelle, in der immer so viele Plätze leer sind,

und da möchten die eine große Kirche bauen "

— Am 23. Dezember brachte der Kardinal-Dekan

Oreglia im Namen des Kardinalkolleginms, der Bischöfe und

Prälaten dem hl. Vater seine Glückwünsche zum Weihnachts-



feste dar. In seiner Antwort fährte der Papst aus. der

soziale Frieden sei begründet auf der Beobachtung des Ge-

setzes und dem Vorbilde des Erlösers; daß man diese ver-
gessen habe, sei die Ursache der Beunruhigung nnd der

Leiden der Menschheit, Auch die Völker tonnten ihrem
Streben nach Ehre nur dadurch genügen und das Mißtranen
nur dadurch zerstreuen, daß sie das Gesetz Christi wieder

herstellen und dem Rufe der Kirche folgen, die nicht nur
ein religiöses, sondern auch ein bürgerliches Werk vollführe,
indem sie alle Völker znr Einigung im Glauben heranziehe.

Der Papst sprach sodann über Italien und beklagte

die Ursache der Verwirrungen in dem Konflikt zwischen dem

Staat und dem hl. Stuhle. Die unparteiischen Elemente

wünschten das Ende des Konflikts herbei, denn diese stehe

im Gegensatz zu den Erinnerungen und Gefühlen der Jta-
liener, deren Mehrheit ihn niemals billigen werde. Es sei

schlecht, diese Gefühle zn bekämpfen, denn in ihnen sei die

politische Einigkeit inbegriffen, ihr äußeres Wohlergehen ge-

nüge ihnen nicht, sie forderten die Unabhängigkeit des Papst-
tnms nnd die Wiederherstellung seiner Rechte. Noch schlechter

sei es, die friedlichen Bürger mit den Umsturzparteien zu

vermengen, es sei ein Fehler, daß man die Sache Italiens
offen in den Konflikt mit den Reckten des Papsttums ge-

bracht habe. Wann sei es denn unwürdig gewesen für
einen Staat, den Weg gerechter Genugthuung zu betreten.

Der Papst, welcher sich eines ausgezeichneten Wohlseins er-
freut, sprach diese Worte mit bewegter Stimme und segnete

zum Schluß alle Anwesenden.

— Rom. Der „Kölner Volksztg." wird von hier ge-
schrieben: „Für das diamantene Priester-Jnbiliäum Leo's XIU.
rüsten sich immer mehr Pilgerzüge. Dock hat der Ausschuß

der italienischen Katholiken-Kongresse und der katholischen

Diözesan-Komites beschlossen, den für den eigentlichen Jubi-
läums-Termin, Ende Dezember, angesetzten Pilgerzug auf

Februar zu verlegen. Die Vorbereitungen haben dann auch

längern Spielraum: ein weiterer Beweggrund ist, daß im

Februar die Tage schon länger geworden sind; ob sie milder
sein werden, ist freilich eine große Frage. Ober-Italien
wird voraussichtlich bei den Pilgerzügen ganz besonders stark

vertreten sein. Im April n. I. kommt ein belgischer Ar-
beiterzug unter den Auspizien des belgischen Episkopats."

— Brunetiere, der Herausgeber der -Uovno cto8 äoax
war wieder in Rom und suchte wie 1895 den

Vatikan auf. Auch jetzt unterhielt er sich wieder mit dem

Papste über den religiösen Gedanken in Frankreich. Der
Plan eines Religionskongresses im Jahre 1900 soll zur
Besprechung gelangt sein^ Brunetiàre sei Gegner dieses

Planes des abgefallenen Abba Charbonnel,
Deutschland. Elsaß-Lothringen, Der prvtestau-

tische Pastor Gerbert in Saarburg schrieb vor einiger Zeit die

Sensationsnachricht in die Welt hinaus, der katholische

Pfarrer L ' H uillier in A l b e r s ch w e i l e r habe znr
Verherrlichung der Fronleichnamsprozession an der Straße,
welche die Prozession passieren mußte, ein Kreuz mit einem

ll,

daran hängenden Knaben — Christus am Kreuze d'h

stellend ^— aufstellen lassen, worauf die protestantische

liberal-radikale Presse mit großer Wut über den herzlos«

Pfarrer herfiel. Als auf Ansuchen des Pfarrers L'Huilll
hin, Pastor Gerbert nickt in allen Teilen widerrufen wolkf

so war L'Huillier gezwungen, einen Beleidigungsprcch

gegen Gerbert anhängig zn machen. Das zuständige Schöff'-

gericht hat nun erkannt, Gebert habe den Wahrheitslwn^

für seine leichtsinnig in die Welt hinausgeschleuderte ÄebcN

tung nicht erbracht und denselben zu einer Geldstrafe

500 Mark, zur Tragung sämtlicher Kosten und Veröff-^'

lichung des Urteils in nenn Zeitungen verurteilt.

— Baden. Der Wahlkreis Lörrach-Land ist
î

die Nationalliberalen verloren. Bei der Ersatzwahl

Wyhlen, die bekanntlich wegen amtlicher Beeinflussung

nichtet wurde, siegte mit großer Mehrheit die Liste

Zentrums und der vereinigten Opposition.

Kleinere Mitteilungen. ^

„seht, wir Wilde find doch bess'rc üNenschenN D>>

Wort aus dem Gedickte Seume's fiel uns ein, als ^
lasen, mit welchen „Gründen" die St, Galler Altkatholl
dem dortigen Großen Rate vor einem Monate ihre

erkennung als öffentlich rechtliche Korporation nahe hjZ

wollten, bekanntlich ohne Erfolg. Der Altkatholizismuê^.
„im Gegensatz zum römischen Katholizismus" bloß ein

lich religiöses und kein politisches Prinzip. Währen^
durch die Kantonalverfassung bereits anerkannte rönsi^
Kirche sich namentlich in Bepig auf das Eherecht i» ^
wußten und direkten Gegensatz zum Staate stelle und

als einmal dem Staate den Krieg angesagt habe, betr^»
die christkatholische Kirche die bürgerliche Eheschließung

eine vollgiltige, sie anerkenne auch das Recht des St<ì
auf öffentlichen Unterricht und nationale Erziehung, sch^

ihren Beschlüssen unabhängig, sie brauche für dieselben ch^

die Genehmigung eines auswältigen Kirchenfürsten

holen. Aus allen diesen Gründen sei die altkatholische

weitaus mehr staatserhaltend als die römischkath^

und verdiene deshalb auch die staatliche Anerkennung.'si
Und da soll einer sagen, die Altkatholiken hätten si«

recht, wenn sie die Freundschaft der russischen Kirche sM_
Klerus und Wissenschaft. In A » a g ni, der Mich

des Bischofs, zu dessen Diözese Carpineto, das Geb^ii

städtchen des Papstes gehört, wurde jüngst das ,,LeoM>'

Institut" eröffnet. Der Papst erließ bei diesem Anlaß^
Schreiben, worin er sich wie folgt über die Wissenschaisiw

Ausbildung des Klerus vernehmen läßt: „Jumittà
schnellen Entwickelung der Geister und eiues so großen Dße^

nach Wissen, der die Menschen antreibt, mehr nnd meigll

Betreff der Bildung zu wetteifern, verlangt es gew>! ^
Würde des Priestertums, daß alle, die sich dem hcsi

Berufe widmen, in Lehre, Ansehen und Achtung der MI
sich ebenbürtig zeigen und als solche anerkannt werdet

gilt übrigens für die Unversehrtheit des heiligen Glo>
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^ kämpfen nut den Gegnern, die gut vorbereitet, vielseitig,
Mau, oft mit Talent und Wissen gewappnet sind, die, wo
M immer möglich, der Philosophie, der Geschichte, den

osutnrwissenschaften und den neuesten Entdeckungen ihre Waffen
Meihen, I,, diesem Ringen nun sollen die Priester den

Men Rang einnehmen; aber wie können sie denselben be-

echipteii, wenn sie nicht ans den Kampfplatz hinuntersteigen,
fit denselben Waffen und denselben Hülfsmitteln ausgerüstet?
v>aher jst xZ notwendig, daß sie sich der Wissenschaft
»>dinen, daß sie keinerlei Wissen gering schätzen, daß sie

»elmehr von Jugend ans sich daran gewöhnen, alle Kennt-
M ä» besitzen und dieselben auch zu verwerten wissen/'

Litterarisches.
x

Tie Huuptpslichtkil des Priesters in kurzen Erwägungen
^'wisseuserforschuugeu. Besonders geeignet für die

à der Exerzitien. Von I', M H ar in g er. Neu be-
-leitet von p, Joseph Alois Krebs, 0, 5,8. kl.

8». ioi Seiten, Preis geb, Mk, 0, 60,
In diesen Blättern spricht Haringer (f l887>:

l
'ìber den Berns zum Priesterstande; 2, über die Priester-

Tugenden (lebendiger Glaube, Demut, brüderliche
Me, Sanftmut, Mäßigkeit, Keuschheit, Uueigeunützigkeit,
^beitsamkeit, Würde und Anstand); 3. über den Priester

^ Lehrer und 4, über denselben als Spender der Sakra-
Mte. Sodann empfiehlt er dem Priester 5 als die vor-
Michpen Tugendmittel das Gebet im allgemeinen, das
(reàrgebet, die Betrachtung, die Andacht zum heiligsten
>a »amente, die Verehrung Mariä, die Gewissenserforschuug,

^ ,^"chte, die geistliche Lesung und die geist-
jen ^erzitien. Als Anhang sind beigegeben „kurze

^ für Priester"; diese bieten in Kürze den In-^ ^êssen, was in den vorhergehenden Erwägungen

° ^rde, — Der ganze Inhalt des Büchleins ist
c lw prg îjsch aufgefaßt und dargelegt. Die wichtigsten

m e un Leben des Priesters sind mit klaren, herzlichen
Mrochen und die einschlägigen kirchlichen Vor-

>
möglichster Genauigkeit angegeben.

lins
'àsnnht z„ Ehre« dcö seligen Petrus Cu-

st, M "Zeiten Apostels Deutschlands, Ein Handbüch-

m n
die wirkliche Wallfahrt zu

Mme. "uu ?"
«

^"ester der Diözese MünsterMmen n W.. A. Laumann'sche Buchhandlung, 12°. 94ìlteu. Preis Mk. 0. 30, geb, Mk, 0. 40,
Da» vorstehend augezeigte Büchlein enthält elf Er-

tnisiu-" k' ^ ergeht sich über das Leben des seligen

n à°°ìàà» sich àr d-I°nd.r. I..PU.
û .à 77""" 's' 1.1-

M 7 7° 7' 7'^ -u >à J-hr.Sj.l.,ßl.chsten aber vor dem Feste des Seligen, d. i. vor dem
April, sowie auch vor seinem Todestage, d. i. vor dem

- ezember, gehalten werden kann. Ein erbauliches Bei-
« aus stmem Leben und ein inniges Gebet ist jeder Er-

wäguug angefügt. Jede Ausführung yält sich in einem

edlen, anmutigen Volkstone und ist durchweht von einem

wohlthuenden Hauche zarter Frömmigkeit, welcher sich dem

willensgnten Leser gewiß mitteilen und sein Herz zu

eifriger Andacht stimmen wird. Das Werkchen verdient in
weite Kreise verbreitet und fleißig benützt zu werden.

Inländische Mi>sio».

». Ordentliche Beiträge pro 1897

Uebertrag laut Nr. 52: 5
Kt. Aargau: Beinwil 2, Send. 60, Mettau 50,

Möhlin 30, Wölflinswil 95
Kt, Baselland: Arlesheim
Kt, Bern: Montier 21, 50, St, Ursanne 15, 90

Courgenay 16, Courtedoux 13. 65, Courte-
maiche 20
Dekanat Delemont: Delömont
Bassecourt 15, Bourrignon 6, 85, Cour-
faivre 19, Courroux 13, Courtötelle 24,
Develier 12, 50, Glovelier 17, Moutse-
velier 22, Movelier 8, Pleigne 3, Reben-
velier 10, Soyhiöres 30, Uudervelier 15,
Vermes 9 35, Vieques 14

Kt. St, Gallen: Gähwil 130, Ganterswil 11,
Henau 10, Maseltrangen (mit Legat von
50 Fr.) 85, Neu-St, Johann 60, Wald-
kirch 260, Wyl: Sammlung des „Sonn-
tagsblatt" 237. 80
Wyl, Pfarrei: n. Sammlung

b. Legat von Wwe. Hedwig Servert-
Ledergerw

o. Legat der Wwe. Emilie Ehrat Müller
Kt, Luzern: Stadt Luzern, Kollekte in der Fran-

ziskanerkirche
Bnttisholz. von St, K. »Christkindgabe"
Entlebuch, Nachtrag 10, Malters 64. 80,
Schüpfheim 100

Kt, Nidwalden: Bisherige Sammlung
Kt. Solothurn: Büßerach 50, Egerkingen 20,

St. Niklaus 24, St. Pantaleon 9, 50,
Rodersdvrf, Nachtrag 4

Kt, Thurgau: Wuppeuau 92, Tänikon 25
Kt, Zug : Cham (inkl. 200 Fr. von St. Wolfgang)

a. Pfarrei
i>. Kloster Frauenthal
c. Institut hl, Kreuz

Ar, Ct.

5,943 41

235 -55 —
37 40

49 65
218 —

218 70

793 80
290 -
100 -50 —

305 —
l00 —

174 80
1000 —

107 50
117 —

490 -50 -180 —

60,434 01

d, Außerordentliche Beiträge pro l897.

Uebertrag laut 51: 36.365
Legat von sel. Jgl. Johann Gabriel Buttenried,

Pfaffnau
Legat des sel, Hochw, Pfarrers von Wahlen

(Kt- Bern) Jos. Karrer
Zum''Andenken an sel. Hrn. Landammann und

Nationalrat Karl Styger, von dessen Tochter,
Frau Bezirksammann Schuler-Styger

500 -
300 —

500 —
37,665 -

Der Kassier: Z Düret, Propst.
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Obige Firma, eine der ältesten in dieser Branche, empfiehlt sich

der hochw, Geistlichkeit, sowie den Wohlthätern und Freunden des

Kirchenschmuckes zur Anfertigung von Bouquets, Kränzen, Guir»
landen ic. z« kirchlichen Zwecken. — Bestandteile werden eben-
aus geliefert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert.

Os, maison mentionnes ei-ckessus, une àes plus aucisunss on suisse
so reeommanäe aux Rev, ecclésiastiques ainsi qu'aux amateurs rie
ckèoorations â'èAlisss pour ia fabrication et livraison às tlvur«

Ou livre aussi les parties pour la fabrication, bixè-
eution solièle et bien soignée,

Gine große AusrvcìHf
àTiàTÛIEàZ? ZàiNà?

in allen Preislagen
ist soeben angelangt und in unserem Bureau zum Verkauf ausgelegt.

Auch- und Kunsl-Druckerei Ilnion.

Im Berlagi der Jos. Aösel'scheu Buch-
Handlung in Rempken beginnt saà^
zu erscheinen eine

Rm Tchlchtm
a»f h!«

ill

der

der
»«'»»-Nch,«..
»»«riLts«,»
Z»«r»e I»

»«»tche'Alersetz«»,.
herausgegeben

u»ter der Oberleitung von

Dr. Dalentln Zhalhoser.
Vollständig in 80 Bänden.

^Jeder Sudskrident erhält die Z letzten
^Viindegrati». Jede Woche erscheint I Band,
Preis des ganzen Wertes drosch. M, l«l,«!u,
in Ganzleinwand gebd, M, eessv,
in Haldsran, gedd, M, Z4l so,

i sokortiqer Baarzahlunq weitere Preis-Ermästiq,,,,,

«
«<

«
«
«<

«
»
«
«
»
«
«
» ^ ^

Näheres iiber diese neue K»«sgrl»>i»n auf da« lilr jeden Theolvgru
wichtige, von den höchsten kirchlichen Autoritäten auf'S wärmste empioh'eiie
vatrittlsche Sammelwerk enthält unser Zsrolpekt sowie unser kurzer flericht
llder die .Bidliothcl der Kirchenväter" l«> S.), welcher gratis und sranlo,
serner unser «»»kthrttiger Ztericht (ll» S.), welcher gegen Einsendung van
»0 ?f. durch jede Buchhandlung ode, direkt van der BerlagShaitdlong zu
deziehe» ist.

»d»n»e»«n«« »Ns die .Nene S«attrin«l»n ,»f die Vn»d,U»Ss«d« der

«Miethet der Kirchenväter" »i«»t jede B»chh»»d>»», des A». ,»d In«.
lande« entgegen.

Z» dkjirdrä i« îin 'àld- »«!> ÄiäsiHlälktlki Iläi«, SMmu
Das soziale Uebel der Trunksucht und des Wirtshauslebens der

Gegenwart, von I. Müller, Domherr Preis - 20

Die Truuksucht, von X, Wetzel „ --.25
Friedensblüten, Gedichte gemischten Inhalts von C, I, Eisenring „ 1.—
Blicke in das Menschenleben, von W. Pina „ —.80
Marienkrone, Perlen und Blüten aus dem deutschen Dichtergarten „ —. 80

Der Bncherfranz, Erzählung für das Volk „ —.50
Zubilanmsbüchlein Papst Leo XIII —20
„Schicket die Kinder taglich in die hl. Messe" —.10
Das fromme Grctchen, von I. Wipfli —.10
Unterricht vom hl. Sakrament der Firmung, mit einem Anhang

von Gebeten l „ —10

ttkkIVl0MUIVl8
à?r. 110,160, 200, 260, 300, 400, 575 bis 3000.

^vltvr«
Harmoniums à ?r. 50, 70, 100, 125 etc,
VVi, Ksbsv neue null ältere Harmoniums

ttucii in Amortisation uml Miste per
Monat à ?>', 4, 5, 6, g, 10 üb, (142"

à ?r 550 bis 2200,
Wir Zebcn solobs^uäsuselbsuLeiiinAUllASn

üb, wie (iio Harmoniums
Den Herren Osistlieben, lcatbol, Klöstern

uuà Instituten Zewabreu wir be souliers
V orteils,

OataloZc stsbeu Arktis xur VerfüAUNA,

kidkRer llU à eis,, A, kàl.

t. MM
i^ustit't

dei llilliâlî sôslsnsià).

Lr?euAUUK beil,
drüber, I-uuräes-
u, Kronleiclmams-
altüre, Von Sr.
RkiliAiieit ?apst
It«» XIII, kiUSAS-
iiöielinet. àvr-

bennunA äer Icatboliscb-tksoioKiscben Vballs-
mis in?srsrsbnrA, cker ckeutsckeu Mission in
liunstautinopel, à isKunstASgenstnnä xollkrei.

Illustriertsr ?i eisburnnt frauko, " 139"

Im Verlage der Buchdruckerei „Union" in
Solothurn ist zu beziehen:

AM l!llîri », öl i«I,
der

Diözese Basel sur 1898.

Preis: 30 Cts.
Bei frankirter Einsendung von .35 CtS. ge-

schieht die Zusendung franko, Postmarken
werden an Zahlung genommen,

beim

in der

Diözese Basel
für das Jahr des Herrn 1898

Preis >5 Cts. î.Zu beziehen durch die

Auch- â .Kunstdruckerci Htnion
in Solothurn,

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei .Union" in Solothurn



?MW MWMIM8 dMRNKIS

IIINMItillik VMIXI8 «liìlîlìx

DORMIS L0O^lLU3

ksvsronclissimi, 8psetotissimi ne Doetissimi Domini 8oclolss!

num psroeto anno, oä lovemlom nostrum sr^o Zsotom VirZinsm Noriom vonorotiousm.

poueo <io sius prosclsstinotions oe immoeuloto eonesptions msclitoti simus, nune,
pross<tuon«lo ciuotlommoào illustris illius seulptoris soriom tolmloruin, otlnotivito-
tom sjustlom ot in tsmplo prosssntotionsm oontemplonilom proArsàiomur, nt mozis

moxiisquo nostros ìlivos Dotronos miro sonotitots psrspeeto noster in sum ougsotur pins osssetus.

l'ostquoin oniin luturos Dsiporoe i'om in utsro motris onimo mirobilitor Frotio pros-
poroto est, vsnit tonäsm kslix ills st o Zvntidus àssiàotus tlies, <iuum notivitos cluleissimoe
inkontis xlorio munclum illustrorst, Muclio emIun! implsrot. l^om nnne tonilsm post sosou-
lorum votieinio o vers dsoto àno, eujus 8oniuslis moìsr àno t^pus srot, pio cìà ost àoedim
promisso in poroàiso post àlos lopsum, immoeuloto st puro illo Vii^o, <p>os ssrpsnti eontorsrst
eoput, eujus cìivinum 8smsu oxpiorst vstus pseeatum supsrorstcjus muiuli tzronnum. Ilnils eerts,
sieut priino illius proplisìoo motor i^nno, dose Islieior sseunào eruetovit in portu novum st
exultons eontieuni «sxultovit eor msuni in Domino» 2); inespit lisotus potor, sieut Limson grotios
oZsns, «nuno climittis ssrvum tuum» sttloi'nit nt lloso mxstieo inlontis koeiss, <iuos risu clulei
totum sxliilorodot munàum. (lsrts illo tsmporis momsnto ^join primum äoeontodont «loxolozios
«Dlorio in sxeslsis» prosluäium nn^sli, ^sstiskont sxultotionidus soneli potrioredoo in limdo
st per totom uoturom mirodilis cluosilom diloritotis trsmuit smotio; 00 esrts dsoto l'rinitos orri-
«lsdot ^roto Zrotiosos riclsnti iut'ontulos. (juors roots soneto motor seelssio îom n prim is soseulis
tsstum notivitotis II II, V. àio 8. 8sptsmdris eslsdrot. dlom sieut ipso in suo oktieio vsrdis
8. à^ustini tlieit: «linse, se. nà VirZo, ost snim llos cumpi, cls que, ortum ost lilium eon-
vnllinm, psr eujns pnrtum mutàr noturn protoplastorum, äolstur st enlpiì», st in ^uocloin
rsspousorio: «àtivitos tun, Dsi Zsnitrix Vir^o, Anuàiuin nnnuntinvit univsrso muvclo, sx ts
suim ortus ost sol iustitios, Dlnûstns Dsus nostsr >> Incls st n. s. Dntridus .juxto vsrdn enntiei
enntieorumD noininàr «nurorn eonsui-Hsns». 8ieut snim post tsnskrns noetis ouroro eon-
surdons iniìieot ssciusntom solis luesm, ito nntivitns Ilorioo primo orot, post tsnodros srroris
gentium, eorusoons ourvro, puoo vsnisntsm luesm Lln-isti 8olvotoris prosnuntiobot; st eustos
ills noetis, cpii ^uxto proplmtom'>) intsrroZàr: «eustos spiitl cls noeto, eustos puicl (ls noets?»
^jom sud erspuseulo dujus ouroros rssponclsrs potuit: «vsnit mons, eonvsrtimini st viàsts»,

l^uum i^itur tovti moment! sit D. N. V. notivitos, spooioli moào stiom ssmpsr 0
edristiticlelidus esledroto st <loetis disssrtotionibus, dviunis st orts «leeorà sst; in puidus
ortitieiis eminent «lieti ireo^no seulpto slliAiss st pieturo esledris Ddirloinlojo in seelosio D N. V.

') ìàxna i» wtisrnaeuw v. »I. V. in tir. 8. Màlo ?Io>snà 1 2. l, »! lue. 2. 29. «) «à k. S.
°) là 21. 4.



eognomonto dloveiine diorentiis. — läeo et no», euiii simu» äe genere gentium, qcuco äuetne
sunt äe tenediis in nciinirndiie iuinen dciei, grnti semper romnuenmus pro neeepto iueis äono;
st quum nodtris cpcicioin temporidus inuiti» iiine roäire viäenntur gontiiitntis tonodrno, qune
iumine Ddristijnm einnt kugntno, ivspieininus ticionter, cunc äuditntionis nos obkusenre veiint
neduine, nci dnne qune veritntis »olein pnrturiit «nurornm», nt ii!un>inot no» iumine il lins «qui
ciixit àe tenedris spienäeseero iuesin» l) ; et item, eum in ilujus snoeuii quoticiinnis no^otiis
nriciitntis dodetnri ineipinmu» nogrituäine, roäonmus nci ociorem dujus «ilosne m^stieno», qune
äis nnlivitntis suno sKioruit ex stirpo,losse et reüeininus ex rore ejus menti» nostrno neiom et

snporem.
Dostqunm iZitur nntn est iün supernno Arntino Zrntiosn ddn, iinpositum e«t ei, rite

impiotis ciiedus, more Zentis »une, prnoeinrum nomen Nnrin. dit eum nomen sit nä essentinm
roi si^nidennänin, reete doe nomine äeeorntn ost Vie«o eieetn: sonnt onim Icedr-cien vox Nirjnm
iciom quoä intins äominn vei «ItsAunn»; st nssonnt intinum Nnrin nä innre, umio et «mniûs »teiln»
voentur; et itoin Nnrn dodrnieum nomon «nmnrn» siKniüent. (Zune sivAuin nomiun puiedre inàiennt
Imjus prneeinrno Virginis à«àrom nntcirnni: est onim ro vorn Reginn, «pino in tdrono eoeii sociens

oxereot oporn miserieorclino; ost steiin mnri» qune in proeoîiis dujus snoeuli tlnetunntidu» iueet;
luit et nmnrn, qune juxtn erueem stadnt innter civiorosn. dit eum doe 'iules noinon tnntn
m^sterin continent, iterum eeelesin spoeinii ici testo eeledrnt cioininien intrn oetnvnin nntivitnti»
Id N. V. et ncimonot no» verdis 8t. LornnräD «In perieulis, in nngustiis, in rodus ciudiis
àlnrinm eozitn, iänrinm invoen; non reeecint nk ors, non reeecint n eorcio.» Icioo et innumorn-
diiidus inknntidus imponitur doe in dnptismnte nomen, quo sud speeinii tutein dontno Nnrine
eonstitunntur; innumorndilidu» etinm sigui» ot ednrneteridus ciopingitur in toiupii» et noclidu»
edristidcloiium. Ilncio ot nos, ,juxtn usum st nàonitionom eeeiesine itorum ntc>uv itsruin
invoeomus doe venernkile nomen, quoä clnemonos tugnt, et spein reääit äespernntidus; invoesmus
in perieulis ot tentntionibus, invoeomus juneio nomino l'ilii sui .Issu, invoeomus korniuin nostrno
DonZregntioni» : «dlos eum proie pin denociient Virgo cVInrin».

(juo nomine neeopto, eum Nnrin juxtn nvtiqunm trnäitionom eireitor tres nnnos nngeii
instnr npuci pnrentos .lonedim ot ànn props à/nretd vixornt, ncivsnit tempus, quo eju»

prnosentntio in tsmpio eeisdrntn ost. Nos ernt onim in Isrno!, pueliulns innoesntos

juxtn sxeeiniem voentivnem liivinnm in teinpio dorusnloinitnno otterre, ut idi nä âivinum
odieiuni sciuentno, eum ncioiovissout, uti in xnrtdenio quocinm in tempi! cieeorein Indornront;
viZodnt otinm inter majores trnäitio, ox dis virZ'inidus odintis tore unnm ex qun oriunàns esset

Nessins ciesiäerntus. dit sie iuterno 8piritus 8nneti instinetu et voentiono, dentn cVinrin eum
ncidue esset pens intnns, juxtn peronnem trnciitionen, jnm pis vovit, so perpetuo Virginem per-
mnnsurnm et in doe tompii pnrtdonio totnm se I)ei sorvitio odinturnm. tjuuni erZo tempus
ncivenisset, quo dujusmocii puoiiuino in teinpio prnosontnri soiednnt, n ieetissimis pnrontibus
donedim et /Vnnn, uti ciieit.iodnnnos Oninnseenus: «Nnrin nci tompium nâliueitur, ne äeincis in
ciomo Dei pinntntn, ntquo per 8piritum snZinntn instnr oiivno iruAitorne virtutum omniuni
etiieitur ciomieiiium» Idi nempo n sneeräotidus inetnduncin reoeptn «tiorodnt sieut pnimn
in ntriis àoinus Dei» ^). In mentis innoeeutin, uti 8piritus 8. tndernneuium, nnMÜeis moridus
sud tutoin institutrieum pueiin ncioisvitu tlevotn seiiiper, odeciions sociuin pin, diinris semper nt-

que soronn ut eceium, venustnto st »iinpüeitnte spoetneuiuin knetn Deo, nngeiiS, dominidus
itn, ut post (üdristuin pueruln ninndiiior numqunin visu» sit ilitnns. VirZo niiuitn juxtn
8t. ^.mdrosii verdn: «tniis knit Nnrin, ut ejus unius vitn omuiuin sit äiseipünn; nnin qunntno
in unn virgins species virtutum emiennt: seerotuin vereeumiine, voxiiium dciei, ciovotionis od-

sequium, vir»o intrn cioinum, eomos nci mivisteriuin, iiinter nä tompium» D. liüus imprimis
eontilluus kuit indor pro tempii cioeore, propi>etnruin ieetio, ineäitntio »eripturnrum, ciesiäorium
Ldristi vonturi, quo juxtn eujusänm enntiei puiedre äietum, orndnt nssiciue, ut sniteiii mininin

D 2 koi'. 4. 6. -) Zot,. clo iict. cntli. lk. 4 ep. l.5>. °) ?g. !it, t-d ctmlcro». äs virx. >d. 2.



llliristi mutris nueilln. ssss digunrstur. chnnrs juxts divum Tliomnm >) st prima explicits
vsvit >aspirants Osi Zrntin psrpstunm virZinitatsm, ut sssst clivino sponso «llortus eouelusus,
tons si-rnàs» 2^ (jus tan ta puritats, dsvotious, Immilitats ita innoesns vivsdat, ut sieut

cìsàrat scclesia: «spseinli I)si priviisZio in tsta vita pseeata smuia stiam vsuialia vitarit» ^).

Lt ita ernt.VIaria in tsinplo psrtsetus stomo, spseimsu sui tsmiusi ssxus, kaditaeulum Lpiritus
saueti st invstica iiia bons prasparata «vir^a .issss, ex cpia nsesndsrst stos» «), Oominus st
saivatsr uostsr Issus Lbristus.

(juars seelesin st aà liane cslsdranàiu in tsmpls nbseonditnm vitam, tsstuin iustituit
prasssntatiouis L. N. V. dis 21. biovsmdris, «pie invitât nos aà msditandam dsatas VirZinis
vitam psrksetissimain st insinuât, guanti insinsnti koe kaetum oblatiouis esnssat. Item st
ebristiani artitiess, uti dietus (Ireagna seuiptis st pietis iinaginikus rsprasssntant Vlariain in
tsmpluin ingrsdisntsm st unus sx anticMssimis nostris postis°), puleirrs liane VirZinis in
tsinplo angslieain vitam dsseripsit. Inâs prasssrtim pias saerarum virZinum eouZrsZatiouss
spseiali atksetu eolunt dsatas Vir^inis prasssntatisnsm st non raro ad sa sua saera partdsnia
dsnsminant. 8sd st nvs ex dae insclitatisns multum kruetum psreipsrs psssumus. Ham
inutatis mutandis sas ipsae virtutss c^uas iki II. U. V. sxsresdat, nemps: iimsesntia, puritas,
ladsr, pia Isetio, siisntiuin, quidus ss diZnam taeisdat, guas earpsralitsr reeipsrst dbristum, jam
aptss rsddunt studiosss.juvenss ad aeguirsndarn sapisntiani st aduitss prasparant ad rseipisnduin
spiritualitsr (ldristum in esrdidus, juxta illa ipsius vsrda: «chuieumguas t'sesrit voluntatsm
statris msi, c^ui in eoslis est, ipss msus krater st soror st matsr sst» °).

Lt ita sx omnidus, ciuas dae vies spseiatitsr msditauda nodis proposuimus m^stsriis
in vita II. N. V. sx nativitats ejus, noiuius st prassen dations udsra psreipsrs valsmus nostras
edristianas vitas sxsmpla st pistatis komsnta: sx nativitats tidsm rsdsmptionis, sx nomine
spsm invocation!«, sx prassentations edaritatsni psrksetionis. (juidus rationidus l'atroua
nostras (longrsAationis ssmpsr nodis sit in tutstam nostras psrszrinationis, in gua evntidsntsr
sasps oam invoesmus t'ormuta satutationis:

Ms eum proie pia dsnsdieat Vir^v Nitria!
intra ttetavaiu Iinmaeulatas Lonesptionis 1898.

k^ortmsnn, ?rok. Plisol., Oanonio., p. t. ?IASSS8.

Marianische Herren Sodaleu!

Nachdem wir im verflossenen Jahr zur Anregung unserer Verehrung gegen die seligste Jungfrau
einiges weniges betrachtet haben über deren Auserwählung und unbefleckte Empfängnis, wollen wir nun
an der Hand der erwähnten Bilderjerie Orcagnas übergehen zur Betrachtung der Geburt und Darstellung
Mariä iin Tempel, um so neuerdings, angeregt durch ihre erhabene Heiligkeit, in ihrer Verehrung uns
zu bestärken.

Als nämlich die Seele der zur Gottesmutterschaft Bestimmten schon von ihrer Empfängnis an
wunderbar durch die Gnade ausgestattet war, kam endlich der glückliche und ersehnte Tag der Geburt
Mariä, der Himmel und Erde erfreuen sollte. Denn jetzt endlich, nach den durch die Jahrhunderte
hindurchgehenden Prophezeiungen, wurde von der Mutter Anna, die an jener andern Anna, der Mutter
Samuels, ihr Vorbild hatte, Joachim jene reine unbefleckte Jungfrau geschenkt, welche unmittelbar nach
dem Falle der Stammeltern verheißen wurde als diejenige, die der Schlange den Kopf zertreten und
deren göttlicher Sproße die alte Sünde sühnen und die Herrschaft des Satans überwinden werde. Daher

b L. t>>. 111. gn 2Z. a. 1. s) 1. 12. °) (lino. 'kriàonl van. 21 so mwitieat. Is 11. 1. IVoralior
von ltoxernsso, äriu liot von sor inaxot. àtli. 12, 50.



ist sicher bei dieser Geburt die Freude Annas ähnlich jener Mutter des Propheten in den Lobgesang

ausgebrochen: „Es frohlocket mein Herz in dem Herrn" ; es dankte gerührt Joachim mit den Worten des

greisen Simeon: „Nun entlässest dn, Herr, deinen Diener im Frieden, denn meine Augen haben das Heil
gesehen" und es erblühte wie eine geheimnisvolle Rose das Antlitz des Kindes, dessen erstes Lächeln die

ganze Welt erfreute. Sicher sangen in jenem Augenblick die Engel schon die ersten Töne des „Ehre sei

Gott in der Höhe" nnd es jubelten die hl. Patriarchen in der Vvrhölle; es ging wohl durch die ganze
Natur eine freudige Bewegung nnd mit Wohlgefallen ruhte der Blick der heiligsten Dreifaltigkeit ans dein

holdlächeluden Gnadenkinde. Daher hat auch die Kirche von den ältesten Zeiten an Mariä-Geburt mit einem

eigenen Feste begangen, das auf den 8. September angesetzt ist. Denn, wie sie selbst mit den Worten des

hl. Augustinus in ihrem Festoffizinm sagt! „Dieses neugeborne Kind ist jenes Blnmenreis, aus dem die

Lilie hervorgegangen, durch die die sündige Natur der Stammeltern verändert, die Schuld aufgehoben
wurde" ; oder in einem Respvnsorium: „Deine Geburt, o HI. Gottesmutter, hat der ganzen Welt Freude
gebracht, denn aus dir ist hervorgegangen die Sonne der Gerechtigkeit, Christus unser Gott." Deshalb
wird auch von den hl. Vätern nach den Worten des hohen Liedes die Neugeborene genannt: „Die auf-
gehende Morgenröte"; denn wie nach der Finsternis der Nacht die aufgehende Mvrgenröte das Vorzeichen
der nahenden Sonne ist, so war Mariä Geburt das erste leuchtende Frührot nach der Finsternis des

Heidentums, welches das Vorzeichen bedeutete für das kommende Licht des Erlösers Christus; und so

konnte jener Wächter, welcher nach dem Worte des Propheten befragt wurde: „Wächter, wie weit sind

wir in der Nacht," im Hinblick auf dieses erwachende Morgenrot antworten: „Nun wird es Morgen,
sehet euch um und bekehret euch."

Wegen dieser hohen Bedeutung der Geburt Mariä, wurde dieselbe deshalb auch immer ganz
besonders von der christlichen Kunst, der bildenden nnd dichtenden gefeiert, unter deren Werken vor andern
die genannte Darstellung Orcagnas nnd ein Bild Ghirlandajos, des großen Lehrers Michel Angeles, in
Maria Novella zu Florenz hervorzuheben sind. Deshalb haben aber auch wir, als Nachkommen der

Heidenvölker, die so aus der Finsternis zum göttlichen Licht geführt worden sind, allen Grund, dankbar

zu sein für diese unschätzbare Gottesgabe; und wenn nach dem Urteil ernster Kenner der Zeit, heutzutage

vielfach die Finsternis des Heidentums, die durch das Christentum überwunden war, wieder hereinzubrechen

droht, so werden wir, wenn des Zweifels Nebel uns unidüstern möchten, emporblicken zu dieser Morgenröte,
die uns der Wahrheit Sonne brachte, daß sie hineinzünden wolle in die Herzen mit jenem Lichte, daö da nach

dem Apostel „das Licht in die Finsternis zünden machte" ; nnd auch, wenn wir in den Alltagsgeschäften nur
allzuleicht von dem Geist der Trockenheit und Kälte in religiösen Dingen ergriffen werden möchten, so wenden

wir uns zu dieser geheimnisvollen Blume, die ans der Wurzel Jesse erblühte und erfrischen wir au ihrem

Dufte des Geistes höhern Sinn und Schärfe.

Nach der Geburt dieses gnadenvollen Kindes wurde nun demselben nach den Uebungen seines

Volkes zur bestimmten Zeit auch ein Name gegeben und zwar eben der heilige Name Mari a. Es

soll aber der Name das Wesen einer Sache bezeichnen und so erhielt es bezeichnend gerade diesen Namen;
denn das hebräische Mirjam bedeutet so viel als Herrin oder Königin, daö lateinische Maria klingt an mnrv,
Meer, an und erinnert an Meereöstern nnd das hebräische Mara, von dem auch einige den Namen ableiten

wollen, heißt so viel als die Bittere oder Schmerzensreiche. Nun bezeichnen wirklich diese Namen zutreffend

die wunderbare Natur der seligsten Jungfrau: denn sie ist wirklich eine Königin, die von ihrem himmlischen

Trone aus besonders nach Königinnen Art der Barmherzigkeit waltet; sie ist ein Meeresstern, der den

von den Stürmen dieser Welt Hin- und Hergeworfenen freundlich leuchtet; sie war aber auch die

Schmerzensreiche, als sie unter dem Kreuze als die schmerzhafte Mutter gestanden. Und weil so dieser

süße Name so viele Geheimnisse in sich enthält, so hat wieder die Kirche zu dessen Feier ein besonderes

Fest, Mariä-Namen innert der Octave von Mariä-Gebnrt eingesetzt nnd ermahnt uns an demselben mit

den Worten des hl. Bernhard - „In Gefahr und Nöten und allen schwierigen Fragen gedenke an Maria,
rufe Maria an und ihr Name weiche nicht von deinem Munde, nicht von deinem Herzen." Deshalb

wird auch unzähligen Kindern dieser Name in der Taufe gegeben, um sie damit unter den besondern

Schutz Mariens zu stellen; an unzähligen Orten, in Kirchen und christlichen Hänsern findet er sich auch

bildlich dargestellt. Deshalb wollen auch wir nach Uebung nnd Anleitung der Kirche recht oft diesen



verehrnngswürdigen Namen anrufen, vor dein der böse Feind fliehen, die Verzagten Hoffnung schöpfen

müssen; wir wollen ihn anrufen in Gefahr und Versuchung, gemeinsam mit dem Namen Jesu und ihn
besonders anrufen mit nnserm Kongregationsgruß:

O segne uns mit deinem Sohn
Maria von dem HimmelStron.

Nach dieser Namenerteilung verblieb nun Maria nach einer alten Ueberlieferung etwa drei Jahre
bei ihren Eltern Joachim und Anna in der Nähe von Nazareth und dann erfolgte ihre Dar st ellu n g

im Tempel. Es war nämlich eine alte Sitte in Israel, unschuldige Kinder auf besondere göttliche

Berufung hin dem Tempel zu Jerusalem zu opfern, damit sie da zum göttlichen Dienst erzogen, wenn
sie herangewachsen wären, gleichsam wie in einem Kloster, für die Zierde des Tempels arbeiteten; dabei

bestand auch bei den Acltesten die Ueberlieferung, daß eine von diesen geopferten Jungfrauen die Mutter
des erwarteten Messias werden solle. Und so denn hat nach einer beständigen Ueberlieferung auch Maria
als sie uoch ein kleines Kind war, ans göttlichen Antrieb und Berufung hin, das fromme Gelöbnis gemacht,
immer Jungfrau zu bleibe» und sich in diesem Tempelhaus ganz dem Dienste Gottes zu weihen. Als
daher die Zeit gekommen war, wo man solche Kinder im Tempel darzustellen pflegte, wurde sie von ihren
frommen Eltern Joachim und Anna, wie Johannes Damascenus berichtet, „zum Tempel geführt, und da

im Haus Gottes gleichsam eingepflanzt und wurde so, vom Geiste Gottes gepflegt wie ein fruchtbarer
Oelbaum, die Trägerin aller Tugenden." Hier nämlich, von den Priestern freundlich aufgenommen,
„blühte sie", um mit dem Psalmistcn zu sprechen, „wie eine Palme in den Vorhöfen des Herrn." In
Unschuld des Herzens, ein Tempel des hl. Geistes, wuchs das Kind heran unter dem Schutze der Er-
steherinnen wie ein Engel: immer fromm, gehorsam, fleißig, ergeben, immer froh und heiter wie der

Himmel, durch ihre heilige Schönheit und Einfalt die Augenweide für Gott, Engel und Menschen, so daß
nächst dem Ehristkind es nie ein liebenswürdigeres Kind gegeben hat. Als sie dann zur Jungfrau heran-
gewachsen war, so war nach den Worten des hl. Ambrosius „ihr Leben so beschaffen, daß es das
Vorbild aller wurde; denn wie viele Tugenden leuchteten aus dieser einzigen Jungfrau: die bescheidenste
Schüchternheit, ein unüberwindlicher Glaube, die huigebendste Frömmigkeit, die zarteste Jungfräulichkeit
im Haus, Bereitwilligkeit bei der Arbeit und Hingabe im Tempel." Ganz besonders war ihre Freude die
Arbeit für die Zierde des Tempels, die Lesung der Propheten, die Betrachtung der hl. Schriften und
damit verbunden die innigste Sehnsucht nach der Ankunft des Erlösers, in der sie, wie sinnig ein altes
Kirchenlied sagt, seufzte:

Q Davids Sehn, wie gern möcht ich dich schan'n,
lind dienen deiner Mutter, der Königin der Fran'n.

Deshalb hat sie auch nach der Lehre des hl. Thomas als die erste auf Antrieb des hl. Geistes
ein eigentliches Gelübde der steten Jungfräulichkeit abgelegt, um so dem göttlichen Bräutigam nach der
Schrift: „ein verschlossener Garte», eine versiegelte Quelle" zu sein. In dieser großen Reinheit, Fröm-
migkeit und Demut brachte sie so unschuldsvvll ihr Leben zu, daß sie, wie die Kirche ausdrücklich lehrt „durch
einen besondern Guadenvorzug Gottes auch alle läßlichen Sünden vermied." Und so war denn Maria
während ihres Aufenthaltes im Tenipel das Urbild eines vollkommenen Menschen, das Vorbild ihres Ge-
schlechtes, die Wohnung des hl. Geistes und jene wohl bereitete Wurzel Jesses ans der nun bald hervor-
gehen sollte die Blume, die da ist unser Erlöser Jesus Christus.

u>n
Daher hat die Kirche auch zur Feier dieses verborgenen Lebens im Tempel das Fest der Dar-

ste nng Mariä oder Maria-Opferung angeordnet und dasselbe auf den 21. November angesetzt; sie will
ami uns zur Betrachtung des vollkommenen Lebens Mariä anregen und uns nahe legen, wie hoch sie

dieses Opserleben schätzt. Ebenso habeil die christlichen Künstler, wie der erwähnte Orcagna in Skulpturen
und Gemälden die Scene Mariä Opferung dargestellt und einer unserer ältesten deutschen Dichter Wernher
von Tegerusee hat in poetischer Weise dieses heilige verborgene Leben in seinen« Illiu list von àr
geschildert. Daher verehren auch mit Vorliebe die gottgeweihten Jungfrauen Mariä Opferung und be-
nennen nicht selten danach ihre klösterlichen Behausungen. Aber auch wir können ans der Betrachtung
dieses zurückgezogenen heiligen Lebens Mariä mannigfachen Nutzen ziehen. Denn die gleichen Tugenden,
die da Maria geübt: diese Unschuld, Reinheit, Arbeitsamkeit, diese Sammlung und fromme Lesung sind



In ihrer entsprechenden Anwendung für die studierenden Jünglinge die besten Mittel zur Erlangung der

Weisheit und für die Erwachsenen die richtigste Vorbereitung, um Christus geistigerweise in ihnen Gestalt
gewinnen zn lassen wie er daraufhin in Maria leiblicherweise Gestalt annahm, nach jenem Worte des

Herrn selbst: „Wer immer den Willen meines himmlischen Vaters tut, der ist mir Bruder, Schwester
und Mutter."

Und so können wir alls all den betrgchteten Geheimnissen im Leben Maria, aus ihrer Geburt,
ihrem Namen und ihrer Opferung reichliche Erbauung für unser christliches Leben ziehen: aus der Geburt
einen lebhaften Glauben an die Erlösung, aus dem Namen eine zuversichtliche Hoffnung in der Anrufung
und auö der Opferung eine größere Liebe zur Vollkommenheit. Und daraufhin möge uns auf unserem

irdischen Pilgerwege immer der besondere Schutz unserer Patronin zukommen, die wir darum recht oft
mit unserm Kongregationsgruße vertraulich anrufen wollen!

Segne uns mit deinem Sohne,
Maria von dem Himmelstrone.
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O. A. Aors/er, pbarmaoopola.
1). ./. MA/e/er, reclaetor epbemerbl. et eonsultor eivitat.

8eeretarii: U. I). Ao/àr, Curatus Hospitaiis, 8eeret. general, et Aaeti 8aeeräotuin.
U. I). ./. MM, 8aoollan. aeì 8. Ceodsg., 8seret. 8ocìal. 8aoercl. extra paotum.

I). ,/os. Meàer-6r»/er, 8eerst. paeti laieor.
D. /Aise/r/Zo/er, 8eeret. soàl. laieor. extra paetum.

Soclslitatis minoris Ltulliosorum:
U. O. Ar. Attv. //e/MSA, Urok. C^mnas. et lileeles. ab 8. Ar. Xav. Araet'eetus.

k. l). A/à. â//e»îà6rA, l'rol'. s. ïbeol. et Canonie. ml 8t. DeoàeA.
l>. ./?»/. â'rrer, stucl. tbsol. Il
O. Ar/à'à //enAttràer, stucl. pbxs., Aetuar.
D. vso. Cor/mr, sìncl. pbil.

II. D. Aoà. Mi/à, stucl. tbeol. I.
//en/'ie. A'«?'rer, stucl. pbil.
A/o/s. Kiess, stub. retb. II.
Areme. ror» àos, stucl. svut. I.

A/emens ll'a/âs, stucl. teebn.

domina IDO. Soclslium OonAi'SA3tionî8 msjoi-ig l.ittsi'stoi'um,
gui anno 1898 pie in Domino obierunt:

l. Lx pneto 8aevrliotum:
Al. II. D. à. 8eàM Arok. t beol. Canon, acl 8. CeocìeZ. 8enat. epise. ob. 5. Ill art,

R. D. Ame. //cms, CapeII. NeZZen., ob. 19. Nart.

l'raekeetus :

Assistenten :

Cousu ltores:

Araeses:
Vies-Araeses :

l'raetbetus:
Assistenten:

Consnltores:



K. l), ,/os. /<>«/, duvoii. in Iloi-o-^Iullditor, oki it 14. ,Iun.

II. I). ^â»-. 10,/««. parook. in knot, 8oxtlU'.> eousuit. <1o >-gklìg oäuo., ok. 2!). Au^.
11. v. /^eon/. à/«»'»»»»?»?, Iloacii. in IInffmoi't!0l1on, ok. 20. Ooek.

2. 8aos>-liv1v8 vxtrs psotum:
II. 1). /-eem/. àeàen, (Inuoirio. in Loi'o-Muài', obiit 2. .VInnt.

II. 0. /I à«»'«« àt??îs«àe?, <1. (Inp., ok. 11. Nni't.
II. v. 0. 0'ec»'A«ts MM//», 0>. L. dunrd. in 8vkiìptkoim, ok. 12. .Inl.

01. II. v. 0'oà/?'. 11'en//f, Iloean. »onnt. opiso. 8o1oàoì-, okiit 10. Xovk.
3 Lx pseto l.»icoi-um:

0. 0w'o/. I-uoeru., ok. 3. lan.
0. /vMov. «z. âns, eonsult. inai-, ok. 8. ài.
I). K/,?/«, privat. Inie., ok. 21. (lelokoi-.

4. l.àî vxtrg pnoium l

l). >I„A. àà>', aàvoeat. in Iloekclorl.
I). ,/os. X'e/z«z/e/6?' voii àràsse, 8uàe., ok. 11. 0ox.

5. ^x tongregsliono minors Ltulliosorum:
v. Nax IVolionmann, stncl. okoin., ok. 8. Api'-
O. lìvk. Hilklov, àil. pk^s., ok 14. voek.

psetum msjus ti-snsZsrssLi:
Ali paotum ssosrliotum: II. v. A. Noioi', euràs a<I 8. XInv. in nu^ia.
Ali psotum l.nioorum: l). 0. k'r. /ol^or-Sekn^à, luà eriin.; I-uclov. Hlo^oi-, I-ueevu. ;

,Io<1. 8oK08so>-, »oorotav nurj. ; ,Io«. Râkei'-IIautzor, kikliopola.

^Iso-în^rsssi:
II. 0. 0. lìeià Lan/, l). 8. 0. paroekus in 8ekniks, VornrlksrZ; II. 0ro<1oine

von Noos-vun 8ekumaeksl', knoorn.; v. l. àkormann, Inosnt., l'rot. «ool. normal. Ilitàirek.

^x 8o6slitsts Ztuciiosorum in majorsm trsnsArsssi:
vi-clinnnlli in Lsnàrio: V. II. v. lok. Amrkoiu sx Xouoàok: 0komiì8 Xopp ox

^liinstor! laeok Inmaekor ox Lntlokuek; Xav. 8ekmicì ox kiànkaek.
0sioi: I). I). à. KUmiZer, vr. M6li., ox Nl'mov«oo; AI. 0isekor. Dr. inoà., ox Ii'ionMN -,

Xav. 8ekniopei', iur. ox klmmon; dornol. Ik'oxlor aä lorroviain, ox (Innxvvxl, 0ueern.

Attinerknng.
Das »»» erschienene schön ausgeführte K o n g r e g a t i o n s b i l d in Lichtdrucknachbildung, die unbefleckt cm-

Pfangene GottcSnmlter in der Aula Mariana darstellend, wird nach Beschluß de» Conciliums, fortan als Anfnahmsformular
an die neneinlretenden Sodalcn à 1 Fr. ausgeteilt, und kann von den schon Eingetretenen à 50, zugesandt à W Cts. be-

zogen werden beim titl. Prases: Prof. Portmann in Luzeru.
Ebenso macht das Concilium wegen öfter» in den letzten Iahren vorgekommenen Unregelmäßigkeiten neuerdings

auf § 5 der Statuten aufmerksam! „Jeder Sodale hat die V o t i v f o r m e l alljäh rli ch nach Empfang des üblichen
Neujahrsbriefes auf das Fest der HI. drei Könige unter Angabe seines Namens, W o h n o rIcs und der beruflichen Stel-
lung zu Handen des geistlichen Präses zu erneuern. Er soll auch, wie bei der Aufnahme selbst, so bei der jährlichen Er-
Neuerung der lormnl» votivn ein G eld o p s er von wenigstens 1 Fr. zur Bestreitung der ökonomischen Bedürfnisse bei

tegen. — fDie Opfer, dêren die Congregation durchaus benötigt ist, werden zu den nicht geringen außerordentlichen Aus-
gaben für Beiträge zu wohltätigen und religiösen Zwecken, Studentenstipendicu, Vorträge rc. verwendet.) — Ein Svdale,
der diese Erneuerung drei Jahre nach einander unterläßt, wird mit Zustimmung des Conciliums aus dem Verzeichnis
der Sodalen gestrichen."




	

